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Berliner Architekturzeich-
nungen des Barock
D

er Dresdner Architekt, Kunsthisto- 
riker und Denkmalpfleger Corne- 
lius Gurlitt (1850-1938), einer der 
Wegbereiter der Erforschung der europäi- 

schen Barockarchitektur, machte 1890 auf 
mehrere Klebebände in der „Königlichen 
öffentlichen Bibliothek“, der heutigen 
Sächsischen Landesbibliothek, aufmerk- 
sam.1 Die in Halbleder gebundenen Kon- 
volute enthalten barocke Architektur- 
zeichnungen und Pläne und sind nach 
Bauaufgaben wie Schlösser und Lusthäu- 
ser, Kirchen, Invalidenhäuser, Theaterbau- 
ten oder Brücken geordnet. Unter den 
Blättern von verschiedener Hand und Her- 
kunft finden sich auffallend viele Berliner 
Architekturzeichnungen aus der Regie- 
rungszeit des brandenburgischen Kurfür- 
sten und preußischen Königs Friedrich 
(III.) I. Manche Bände mit Zeichnungen 
von Jean de Bodt (1670-1745) sind voll- 
ständig Berliner Bauprojekten gewidmet, 
dem Zeughaus etwa oder dem geplanten, 
doch nicht ausgeführten Domneubau.- 
Cornelius Gurlitt erkannte die Bedeutung 
dieser Bände für die Berliner 
Barockforschung. Er setzte 
durch, daß vier von ihnen „in 
der Bibliothek des Königlichen 
Kunstgewerbe-Museums zu 
Berlin zur Auflage“ kamen.
Dies war keine Ausstellung im 
heutigen Sinne. Gurlitts Ab- 
sicht war, die Bände den Berli- 
ner „Fachgenossen“ vorzule- 
gen und mit ihnen zu erörtern.

Friedrich (III.) I. (1657 bis 
1713) war einer der herausra- 
genden Bauherren der Barock- 
zeit im Heiligen Römischen 
Reich Deutscher Nation. Seit 
seinem Regierungsantritt ließ 
er zahlreiche Schlösser seines 
Territoriums erweitern und

modernisieren sowie bedeutende öffentli- 
che Bauwerke errichten. Der Aufschwung 
in der Baukunst war zunächst das Ver- 
dienst des frühverstorbenen Architekten 
Johann Arnold Nering (1659-1695), von 
dem beispielsweise die Ausführungsent- 
würfe zu Schloß Lietzenburg, dem heuti- 
gen Charlottenburg, stammten. Doch erst 
mit Nerings Nachfolgern, dem Danziger 
Andreas Schlüter (1659-1714), dem 
Schweden Johann Friedrich Eosander 
(1669-1728) und dem bereits erwähnten 
Hugenotten Jean de Bodt (1670-1745) ka- 
men international versierte Künstler nach 
Berlin, die keiner brandenburgischen Tra- 
dition mehr verpflichtet waren, stattdessen 
aber souverän die internationale For- 
mensprache des römischen Hochbarock 
oder des französischen Barockklassizismus 
beherrschten. Ihre Tätigkeit führte zu ei- 
nem Stilwandel nicht nur in der Architek- 
tur, sondern auch in dem sie vorbereiten- 
den Medium: der Architekturzeichnung.

Von den zahlreichen Blättern, die bei 
dieser außerordentlichen Bautätigkeit in
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Berlin um 1700 entstanden sein müssen, 
blieb nur ein Bruchteil erhalten. Skizzen 
etwa sind kaum mehr nachzuweisen. Auch 
die meisten Rein- und Werkzeichnungen 
sind verloren. Vom Berliner Schloß bei- 
spielsweise, das Schlüter und Eosander zu 
einem Palast von europäischem Format 
umgestalteten und erweiterten, sind nur 
wenige Zeichnungen bekannt. Ähnliches 
gilt für die übrigen kurfürstlich-königli- 
chen Schlösser. Die Parochialkirche oder 
das Zeughaus sind dagegen überraschend 
gut in Form von Plänen dokumentiert. Der 
Typus des Präsentationsrisses ist gleichfalls 
nur sporadisch vertreten. Hier ist wieder- 
um Jean de Bodt zu nennen, ein brillanter 
Zeichner, der gleich ganze Serien entwarf, 
die den Bauherrn mit einer suggestiven 
Perspektivansicht, bevorzugt aus der Vo- 
gelschau, beeindrucken wollten und ihm 
das Projekt in Grundrissen, Aufrissen und 
Schnitten allseitig vor Augen führten.

Jean de Bodt gehört zu den wenigen in 
Berlin um 1700 tätigen Architekten, von 
denen ein größeres CEuvre an Plänen und

1. Louis Remy Delafosse 
(um 1659-1726),
Schloß Charlottenburg,
Aufriß der Stadtfassade 
mit Entwurf für einen 
Kuppelturm, 1710, 
lavierte Federzeichnung,
30,9 x 149,9 cm;
Landesamt für Denkmalpflege
Sachsen, Dresden

2. Martin Grünberg 
(1655-1706),
Schloß Lietzenburg 
(Charlottenburg),
Entwurf für die 
Hoffassade, 1695/99, 
lavierte Federzeichnung,
22,3 x 36,9 cm;
Sächsische Landesbibliothek - 

Staats- und Universitäts- 
bibliothek, Dresden
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Entwürfen erhalten geblieben ist. Neben 
>hm ist Martin Grünberg (1655-1706), Ne- 
rings wenig ehrgeiziger Nachfolger, als 
Zeichner gut faßbar. Hingegen können 
Nering, Eosander und Schlüter nur wenige 
Blätter, und selbst diese oft nur unter Vor- 
behalt, zugeschrieben werden. Ohne die 
Dresdner Bestände ließe sich kaum mehr 
ein auch nur ansatzweise verständliches 
Bild der Berliner Architekturzeichnungen 
des Barock und ihrer Schöpfer gewinnen.

Der Weg der Zeichnungen von Berlin 
nach Dresden ist leicht zu rekonstruieren. 
Mit dem Tod Friedrichs I. im Jahr 1713 
fand eine kunstfreudige Epoche ihr Ende. 
Der Nachfolger Friedrich Wilhelm I. 
schränkte die Ausgaben für Architektur 
nnd Künste drastisch ein. Die Architekten 
verließen den Hof. Andreas Schlüter ging 
1713 nach Petersburg. Dahin wird er auch 
Ben Großteil seiner Zeichnungen mitge- 
nommen haben. Gerade einmal eine 
Handvoll ist überhaupt noch bekannt. Ein 
kompakter Nachlaß, wie etwa derjenige 
von Nikodemus Tessin im Stockholmer 
Nationalmuseum oder der von Tilman van 
Gameren in der Warschauer Universitäts- 
bibliothek, fehlt.

E
benfalls 1713 schied Johann Fried- 
rich Eosander aus preußischen 
Diensten. Über Stralsund und 
Erankfurt am Main gelangte er 1722 nach 

Dresden, wo er Generalleutnant und Chef 
ries Ingenieurkorps wurde. Nach seinem 
f°d im Jahr 1728 wurde Jean de Bodt. der 
b>s dahin noch in Berlin ausgeharrt hatte, 
sein Nachfolger und außerdem Generalin- 
tendant der Zivil- und Militärgebäude. Bei- 
de Architekten brachten eine stattliche 
^nzahl an Zeichnungen aus ihrer Berliner 
^eit mit. Als de Bodt 1745 starb, hinterließ 
er einen bedeutenden Fundus an Zeich- 
nungen, in den inzwischen wahrscheinlich 
auch die Blätter aus Eosanders Nachlaß 
eingegangen waren. Der Dresdner Archi- 
,ekt Zacharias Longuelune (1669-1748) 
s°rtierte die Zeichnungen aus de Bodts Be- 
S1,z, dessen eigenhändige ebenso wie dieje- 
n,gen anderer Architekten, nach themati- 
Schen Gesichtspunkten und vereinte die 
nieistcn zu den erwähnten großformatigen 
Halblederbänden.-1 Bereits um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts gab es in Dresden also 
C1n Bewußtsein für den Wert dieser Zeich- 
l1ungen. Die systematische Aufbewahrung 
,rug zu ihrem Erhalt bis in unsere Tage bei, 
tiUch wenn der Zweite Weltkrieg einige be- 
diluerliche Lücken riß.
. Eine straff organisierte Bauverwaltung 
ln Berlin mit einer wohlgeordneten Plan- 
amrner hätte wohl den Abgang eines Teils 
es Planmaterials nach Dresden verhin- 

. ern können. Zwar sind in Berlin bereits 
’j11 '7. Jahrhundert Bestrebungen bezeugt, 

le Architekturzeichnungen zu den höfi- 
Schen Bauten zu sammeln, zu ordnen und 
Zu hewahren. 1689 wurde dem Kunstkam- 
nierverwalter befohlen, alle in seiner Ver- 

ahrung befindlichen Grundrisse dem
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Oberbaudirektor Johann Arnold Nering 
auszuhändigen. 1702 erging an Eosander 
der Befehl, „alle die Dessins in der Zeichen 
Cammer in Ordnung zu bringen, sowohl an 
Militär als Civilgebäuden, einheimischen 
sowohl als fremden, ferner soll er die Mo- 
dellcammer gehörig einrichten“. Doch 
noch zehn Jahre später machte Eosander 
seinerseits den Vorschlag, daß „ein Bau- 
Archiv eingerichtet werde, worinnen alle 
Bau-Rechnungen, Modellen, Zeichnungen 
undt Risse [...] von Jahr zu Jahr bewahrlich 
beigeleget werden“.

Eosander scheint die Zeichnungen zu 
den Königlichen Bauten, mit denen er be- 
traut war, ohne große Skrupel mit privatem 
Planmaterial vermischt zu haben. Gleich 
nach dem Tode Friedrichs I. wurde er er- 
mahnt, „alle in seiner Verwahrung und un- 
ter seiner Aufsicht annoch habende Risse 
und Desseins [...] soforth pflichtmässig aus- 
zuantwortten".4 Da er noch 1718 nach dem 
Verbleib von Zeichnungen gefragt wurde, 
ist anzunehmen, daß er einen bedeutenden 
Bestand mitgenommen hatte. Hierfür 
spricht so manches der in Dresden aufbe- 
wahrten Blätter.

Darunter befinden sich bedeutende 
Zeichnungen für Schloß Charlottenburg. 
Eosander hatte von 1701 bis 1713 die Bau- 
leitung inne und erweiterte damals die von 
Nering konzipierte Maison de plaisance zu 
einer monumentalen Dreiflügelanlage, die 
er abschließend noch mit einem Kuppel- 
turm überhöhte. Selbstverständlich erlang- 
te er in seinem Amt Zugriff auf das gesam- 
te Planmaterial. So ist zu erklären, daß 
heute in der Sächsischen Landesbibliothek 
sowie im Sächsischen Landesamt für 
Denkmalpflege in Dresden neben Eosan- 
ders eigenen Zeichnungen für den Grund- 
riß (Abb. 3) oder das Treppenhaus auch 
ein Fassadenaufriß des Kernbaus (Abb. 2), 
gezeichnet von seinem Amtsvorgänger 
Martin Grünberg, sowie die eindrucksvol- 
len Präsentationsrisse von Louis Remy 
Delafosse (um 1659-1726) aufbewahrt 
werden (Abb. 1), mit denen dieser sich ver- 
geblich um die Ausführung des Kuppel- 
turms bewarb.

Noch bis zum 30. Januar sind diese in Dres- 
den aufbewahrten Blätter in Schloß Char- 
lottenburg zu sehen. Anläßlich des 300. 
Jahrestages der Einweihung zeigt die Stif- 
tung Preußische Schlösser und Gärten 
Berlin-Brandenburg eine Ausstellung über 
„Sophie Charlotte und ihr Schloß“ (s. 
WELTKUNST 15/99, S. 2611 f.). Ein Kapi- 
tel widmet sich der frühen Baugeschichte. 
Im Kern der Dreiflügelanlage, im unteren 
Runden Saal, sind sämtliche Zeichnungen 
und Druckgraphik aus dem Zeitraum zwi- 
schen 1695 und 1720 zusammengeführt. Ei- 
nige Blätter - neben jenen aus Dresden vor 
allem diejenigen aus dem Stockholmer Na- 
tionalmuseum - kehren erstmals nach drei 
Jahrhunderten an den Ort ihres Ursprungs 
zurück. Grünbergs Aufriß der Hoffassade 
war hingegen dank Gurlitts Engagement 
bereits 1890 einmal für kurze Zeit in Berlin 
zu sehen.
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